


Unter diesen Prämissen muss sich die
folgende knappe Skizze der historischen
Situation des Autors Ovid auf einige wenige
gesicherte Daten beschränken. Geboren
wurde Ovid am 20. März 43 v. Chr. im
mittelitalischen Sulmo (Abruzzen) als Sohn
einer gut situierten, landadligen Familie. Wie
er ausgesehen hat, wissen wir nicht; weder
gibt es realitätsnahe Porträts noch
einschlägige Kommentare von ihm selbst
oder seinen Zeitgenossen. Der
»Privatmensch« Ovid ist für uns nicht zu
fassen: Wenn spätere Autoren wie Seneca
oder Quintilian seine Charakterschwäche
oder Fehlerliebe tadeln, dann ist das mit
Vorsicht zu genießen (s. hier). Von Ovid
selbst erfahren wir, dass er dreimal



verheiratet war und eine Tochter aus der
zweiten (daher zwei Enkel) sowie eine
Stieftochter aus der dritten Ehe hatte; über
Namen und Zeiten ist nichts bekannt. Sein ein
Jahr älterer Bruder scheint ihm
nahegestanden zu haben, doch ist dieser
bereits im Alter von 20 Jahren verstorben (24
v. Chr.). Sein familiärer Hintergrund
ermöglichte Ovid bei seiner Übersiedlung
nach Rom nicht nur einen raschen Einstieg in
die politische Karriere – er schlägt nach
einem Studium der Jura bei führenden
Rhetorikern (Arellius Fuscus, Porcius Latro)
die Senatorenlaufbahn ein –, sondern auch
eine weitgehende finanzielle Unabhängigkeit,
so dass er sich bereits im Alter von 20 Jahren
wieder aus der Politik zurückziehen und als



ein Privatier existieren konnte, der sich ganz
seinem im kulturellen Leben der Hauptstadt
verankerten Künstlerdasein widmet,
bereichert um gelegentliche Bildungsreisen
(ca. 25–15 v. Chr.). So findet das
augusteische Ideal eines kreativen
Müßiggangs (otium) in Ovid einen
vorbildlichen Repräsentanten. Im römischen
Kulturbetrieb knüpfte Ovid rasch Kontakte zu
den bedeutendsten Schriftstellern (u. a.
Properz, Horaz), und bald schon genoss er
die Förderung durch den Mäzen Marcus
Valerius Messalla Corvinus. Seine früh
erworbenen rhetorischen und juristischen
Kenntnisse waren seiner künstlerischen
Entwicklung und Karriere äußerst förderlich;
so kann der ältere Seneca sogar Ovids Reden



als »Gedichte in Prosa« preisen.

»Meine Tochter, die fruchtbare, machte
mich schon früh zweimal zum Großvater,
jedoch nicht vom selben Gatten« (Tristie
4,10,75–76).

»Gerade einmal 20 Jahre alt war mein
Bruder, als er starb, und ich fing an,
einen Teil von mir zu vermissen« (Tristie
4,10,31–32).

»Aus eigenem Antrieb fügte das Gedicht
sich ins passende Metrum, und was ich
zu schreiben versuchte, wurde zum
Vers« (Tristie 4,10,25–26).



Ersten Ruhm erwirbt sich der aufstrebende
Autor mit der drei Bücher umfassenden
Edition der »Liebesgedichte« (Amores).
Schon in diesem Werk zeigt sich die
besondere Kunst des Ovid, Tradition und
Innovation miteinander zu verbinden,
bekannte Themen mit neuen Inhalten oder
Formen zu mischen. Diese Technik stellt


